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Do» Latte d&efetf »

ies £ekensAns der Geschichte eines alten Bauerngeschlechtes

fimme/i!aier-iîoma.n con WaZîer iîâmmorii

15. Fortsetzung

Alfred Gerber, so hiess Huldas Liebster, war ein Dragoner-
freund ihres Bruders Othraar. Vorn Militärdienst her stammte
die Bekanntschaft, die Hulda in Verhältnisse führen sollte,
in denen sie wahrhaft glücklich wurde. Die Gerberwaren wie
ihre Herrschaft dem Pietismus wohl geneigt, und so ging
Hulda in diesem Familienkreise eine ganz neue Welt auf, die
zu ihrer inneren Entwicklung wesentlich Gutes beitrug. Es
handelt sich hier um jene Form des Pietismus, die sich nicht
in Bekehrungswut austobt, auch nicht „läufig" ist und das

ganze Land absucht, während fleissige Leute ihre Arbeit
besorgen, sondern um jene Abart, die an das Herrenhuter-
tum vieler preussischer Adelsfamilien erinnert. Othmar
sah diese Verbindung mit Freuden Tatsache werden, wäh-
rend Vater und Mutter tausend Gründe gegen sie einzu-
wenden hatten. Fritz mochte den „Stündeliton" seiner
zukünftigen „Gegenschwäherleute" nicht leiden; zudem
waren sie ihm nicht reich genug, trotzdem sich der Wohl-
stand der Pächter Gerber auf dem Schlossgut zu Bündigen
zeigen durfte. Der Mutter Käthi fehlte auch dies und das,
so der Offizierssäbel ihres Vaters seh, die Ausstattung auf
dem „Adelboden", wo sie ihre Jugend verlebt hatte. Aber
die jungen Leute hielten tapfer zusammen und sie errangen
den Sieg. Fritz, der je länger je mehr seinem Aberglauben
nachhing und die Worte der Mutter auf dem Totenbett
über den „Fluch über dem Geschlecht der Schwarz" nicht
vergessen konnte, überlegte im stillen, es könnte vielleicht
nichts schaden, wenn irgendwo jemand in der Familie
bete und im „Buch" lese. Man erzählte sich ja im Volk von
wahren Wundern, wie auf diesem Wege Bann und Fluch
und böse Geister um jede Macht über Geschlechter und
Höfe gekommen seien.

Als Hulda unter der Haube war, begannen für Othmar
die eigentlichen Lehrjahre. Es gab für ihn nur ein Ziel:
ein währschafter Bauer werden, einer wie der Grossvater
es gewesen sein musste, von dem man in Ramistal immer
noch sprach und der im Verlaufe der Jahre fast eine Art
Bauernheld geworden war. Als die Bemerkung fiel, Othmar
könnte die Ackerbauschule auf der Rütti besuchen, war
der Vater sofort einverstanden. Seine Ehrfurcht vor dem
Wissen war ihm trotz seiner Furcht vor den „Dingen zwi-
sehen Himmel und Erde" geblieben.

Das leidige Politisieren im Volk war verstummt. Die
Männer, die sich am Donnerstag in der Stadt trafen, spra-
chen über ihren Beruf und seine Entwicklung, über die
schweren Zeiten für den Getreidebau und den Ausbau der
Milchwirtschaft. Die Käsereien wuchsen aus dem Boden
wie Pilze. Die Stallfütterung war allgemein geworden, war
doch das Allmendwesen abgetan. Die Ländereien waren
längst aufgeteilt und in Privatbesitz übergegangen. In
allen Aemtern des alten Kantonsteiles wurden Zweig-
vereine der „Oekonomischen Gesellschaft" ins Leben ge-
rufen, und die vornehmsten Bauern der Landschaften
machten sich eine Ehre daraus, der Oekonomischen des
Kantons selbst anzugehören. Die Zeit des „konservatal-
liberalen" Freisinns im Kanton Bern gestaltete sich zu

einer neuen Blütezeit für die bernische Landwirtschaft. In
der Regierung sassen Männer, die ihr Fach als Vorsteher
dieses Departementes beherrschten. Man liess die Für-

Sprecher im Regierungskollegium, an denen es nicht fehlte,
auf anderen Gebieten ihre Kenntnisse verwerten. So ge-

staltete sich das Staatsleben gar nicht übel. Die Ideologien
mussten schweigen; der praktische Berner Geist kam dafür

um so kräftiger zum Wort, und das Volk fühlte sich wohl

dabei. Auch in den „hohen und niederen Schulen" spürte

man deutlich, dass die Flut der ausländischen Ideen am

Verebben war. Männiglich besann sich auf die eigene

Schweizer- und Bernerart.
Auf der Rütti fand Othmar nicht nur ausgezeichnete

Lehrer und Erzieher, sondern auch liebe Katneraden, die

ihm das ganze Leben lang Treue bewahrten und sich über

seinen frühen Aufstieg freuten. Vollgestopft mit neuen

Kenntnissen und ausgerüstet mit hellem Blick für das

Wichtige und Nützliche, trat Othmar nach zwei Jahren

Lehrzeit den Heimweg an, und im Gegensatz zu vielen

Vätern liess ihn Fritz schalten und walten und seine neuen

Kenntnisse in die Tat umsetzen. Unterdessen war auch m

Ramistal eine Käserei gebaut worden. Da hiess es zum

rechten sehen. Stallordnung, Gesundheit des Viehs und

Säuberlichkeit waren Forderungen, die Othmar nicht nur

kannte, sondern selbst in erster Linie auf seinem Gut durch-

setzte. Um so eher durfte er von seinen Genossenschafts-

mitgliedern Gleiches verlangen ; war er doch vom ersten

Jahr des Käsereibetriebes an Hüttenmeister. Wo der junge

Schwarz auftrat, schlugen ihm die Herzen entgegen. Die

prächtige männliche Erscheinung, seltene Klugheit un

Bildung trugen dazu bei, dass man Othmar von einer Be-

hörde in die andere „hinaufbugsierte". Mit 23 Jahren wur e

er Gemeinderat, mit 26 Jahren war er bereits Gemeinde

Präsident und mit 28 Jahren wählte ihn das Volk in de"

Grossen Rat. Unterdessen hatten sieh aber in seiner »

milie zwei Ereignisse abgespielt, die für das Gesehiec

der Schwarz in doppelter Hinsicht von Bedeutung waren.

Das eine schien lauter Glück zu bringen, das andere zog

seltsames Unheil hinter sich her, das wahrhaftig meinen

für möglich gehalten hätte.
Käthi war mit der Zeit die reine Eule geworden. Da»

einstige Lärvchen hatte sich längst in eine üble Fratze ver

wandelt, aus der die bösen Charaktereigenschaften
zu lesen waren. Der kindische Starrsinn artete zur

sucht aus, die sich bei lächerlichen Kleinigkeiten austo
^konnte; der schwache Geist der Greisin führte ®

neuen Anlässen, ihre üble Laune auszulassen un i
I"? I

Schlaf-unerträglich gewordenen Geiz zu betätigen. Fritz Dfh s
^

Eheweib und hatte sich schon lange ein eigenes

stübchen zurecht machen lassen. Er wollte nicht, noc i c

Nächte lang die Eule „johlen" hören. Fritz un
^ ^wären ins Stöckli hinüber gezögen, denn Othmar a

ein Weib geholt, Verena Lerch von der Zittachern

aargau. Das war ein altalemannischer Hof von

licher Grösse. Mit Wald und Land mochten es geg
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15. ?ortsàunZ
Vltred (Kerker, so biess Lnldas Liebster, war ein Oragonsr-

trsnnd ibres Lrudsrs Otbmar. Vom Militärdienst tier stammte
die Lebsnntsebatt, die Lulda in Vsrbältnisse tubren sottie,
in <tenen sie wabrbakt glüeblieb wurde. Oie Oerbsr waren wie
i b re tlerrsebakt dem Lietismns wold geneigt, nnct so ging
Lulda in (tissein Kamilienbrsise eins ganz neue Welt sut, die
zu tirer inneren Kntwioblung wsssntlieb Ouïes beitrug. Os

baudelt sieb bier um jeus Korrn (tes Lietismus, die sieb niebt
in Lebebrungswut austobt, auob niebt ,Mutig" ist un<t das

ganze Land absnebt, wsbrend klsissigs Lents ibrs .Vrì>eil.

besorgen, sondern um jene Vksrt, die an das Lerrsnbutvr-
tum vieler prenssisober Vdslskamilisn erinnert. Otbmar
ssb disse Verbindung mil Krsuden Latssebe werden, wâb-
rend Vater und Nutter lausend Oründs gegen sie einzn-
wenden batten. Kritz moebte den „Ltündeliton" seiner
zubiinktigen „Oegensebwäberlents" ni et U teidsn; zudem
waren sie ibm inetrl reieb genug, trotzdem sieb der WobL
st.an(t der Lâvbter (terder aut dem Leblossgut zu Lümligsn
zeigen dnrkte. Osr Nutter Kstbi lsblte aueb dies und das,
so der Otkizierssäbel itìres Vaters set., die Ausstattung auk
dem „Vdelbodsn", wo sie ibre .lügend verlebt batte. Vbsr
die jungen Leute bisltsu taptsr Zusammen und sie errangen
den Lieg. Kritz, der je läugsr je msbr seinem Vbergtaubsn
uaebbing und die Worte der Nuttsr aut dem Ootenbett
über den „Ktueb üt>er dem Oesebleebt der Lebwarz" uiebt
vergessen Ironnie, überlegte im stillen, es bönnts vislleiobt
niebts sebaden, wenn irgendwo jemand in der Kamilie
t>ste und im „Luob" lese. Nan srzäblts sieb ja im Votb von
wsbren Wundern, wie aut diesem Wegs Lann und Ktueb
und böse Osistsr um jede Naebt über Osseblsobtsr und
tdöte gsbommen seien.

VIs ttulda unter der Laubs war, begannen tür Otbmar
die eigentliebeu Lebrjabrs. Ks gab kür ilm nur sin /ist-
ein wäbrsobatter Lauer werden, einer wie der Orossvater
es gewesen sein musste, von dem man in Lamistal immer
noöb spraeb und der im Verlaute der .labre tast eins Vrt
Lauernbeld geworden war. Vis dis Lsmerbung tisl, Otbmar
Lönnts die Voberbsusobuls aut der Lütti bssueben, war
der Vater sotort einverstanden. Leins Kbrturebt vor dem
Wissen war ibm trotz seiner Kurebt vor den „Oiugeu zwi-
sebsu tdimmsi und Ords" Aet>Iist>sn.

Das IsidiAe Oolitisieren im Vollr war verstummt. Oie
Nänner, die sieb am OonnerstsZ in der Ltadt traten, spra-
eben über ibren Lerut und seine OntwieblunZ, über die
sebweren leiten tür den Oetrsidebau und den Vusbau der
Nilebwirtsebstt. Oie Käsereien wuebsen aus dem Ooden
wie Oil^e. Ois Ltallkutterun^ war allgemein geworden, war
doeb das Vllmendwesen abgetan. Ois Osndersisn waren
länAst sut^eteilt und in Orivstbssit^ über^eAanAen. In
allen Vemtern des alten Kantonsteilss wurden ^weiA-
vereine der „Oebonomiseben OsssIIsebatt" ins Osben Zs-
ruksn, und die vornsbmsten Lauern der Osndsebstton
msebten sieb eine Obre daraus, der Osbonomiseben des
Kantons selbst sn?uAebören. Oie Xsit des „bonservatsl-
liberalen" Freisinns im Kanton Lern gestaltete sieb ?u

einer neuen Llütexeit tür die bernisebe Oandwirtsebskt. In
der Legierung sassen Nänner, die ibr Oaeb als Vorstài
dieses Oepartementes beberrsebtsn. Vtan liess die ?m-
spreeber im Legierungsbollegium, an denen es niebt teblte.
ant anderen Oebieten ibrs Kenntnisse verwerten. 8e As-

staltete sieb das Ltastslebsn gar niebt übel. Oie Ideologien
mussten sebweigen; der prabtisebs Lernsr Oeist bain äskm

um so brättiger -/.um Wort, und das Volle küblts sieb voll
dabei. /Xueb in den ,,boben und niederen Lobuten" spürte

man deutlieb, dass die Olut der susländisebsn Ideen sin
Verebben war. Nännigtieb besann sieb ant die eigene

Lebwei/er- und Lsrnsrart.
Vut der Lütti tsnd Otbmsr niebt nur ausge^eicbnete

Oebrer und Kr^isbsr, sondern aueb liebe Kameraden, die

ibm das gsn^e Leben lang 'treue bswabrten und sieb über

seinen trüben Vutstieg treutsn. Vollgsstoptt mit neuen

Kenntnissen und ausgerüstet mit bsllem LIieb tür dss

Wiebtige und Vüt/Iiebe, trat Otbmar naob ^wei tsbren

Lebr^eit den Heimweg an, und im Oegsnsat? M vielen

Vätern liess ibn Kritx sebalten und walten und seine neuen

Kenntnisse in die 'bat umsetzen. Ontsrdesssn war sueb w

Lamistal eins Käserei gebaut worden. Os bisss es ?uw

reebten »eben. Ltsllordnung, Oesundbeit des Viebs und

Läubsrliebbsit waren Oordsrungen, die Otbmar niebt nur

bannte, sondern selbst in erster Linie aut seinem Out dureb-

setzte. Om. so ebsr durtte er von seinen Oenossensebà

Mitgliedern Olsiebes verlangen; war er doeb vom ersten

dabr des Kässreibetrisbes an IIüttsnmsister. Wo der junge

Lobwar? auttrat, sobtugen ibm die ttsr?en entgegen. Itle

präobtigs mäunliobs Orsebeinuug, seitens Klugbeit u>>

Lilduug trugen da/u bei, dass man Otbmar von einer oe-

bürde in die andere „binsutbugsierts". Nit 23 dsbren n'ur

er Oemeinderat, mit 26 dabren war er bereits Osmsmne

Präsident und mit 28 dabren wäblte ibn das Volk in aen

Orossen Lat. Ontsrdessen batten sieb aber in semer »

milie zwei Krsignisse abgespielt, die tür das Osseniec

der Lebwar/ in doppelter Llinsiebt von Ledsutung wsren^

Oas eine svbisn lauter Olüeb /n bringen, das anders

seltsames Onbeil bintsr sieb bsr, das wabrbaktig mem»n

tür inöglieb gsbaltsn bätte.
Kätbi war mit der /.sit die reine Lule geworden,

einstige Làrvoben batts sieb längst in eine üble Lrst/e ^

wandelt, aus der die bösen Lbsrabtersigensebskten

/u lesen waren. Der bindisebs Ltarrsinn artete /ur u

suebt aus, die sieb bei läoberliobsn Kleinigbeitsn
bannte; der sobwsebe Oeist der Oreisin tübrte
neuen Anlässen, ibre üble Laune aus/ulassen un ^

Soblsk-unerträgbob gewordenen Oei/ /u betätigen. Lrit/ klob s
^

Obewsib und batts sieb sebon lange sin eigenes

stüboben /nreebt maoben lassen. Kr wollte niebt noo r n ^
Käebte lang die Kuls „joblen" börsn. Krit/ ^ zbb
waren ins Ltöobli binübsr gezogen, denn Otbmar a

pài-
ein Weib gsbolt, Verena Lsrob von der /ittaobern

aargan. Oas war sin altslemannisebsr Lot von
lieber Orösse. Nit. Wald und Land moebten es geg
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'-icharten sein. Verena passte zu Othmar in Grösse, Hai-
Würde und Schönheit. Jedermann blieb unwill-

kürHch stehen, wenn das Paar vorüberschritt, die junge
frau meist in der neuen Tracht der bernischen Bäuerin,
„jede von 1.850 an Mode geworden war. Es ist eine eigene

i ^clie um die weibliche Schönheit in unserem Volke. Sie

j|t eine Mischung seltenster Art dar. Im Verlaufe der
jilrhunderte, als der Verkehr zwischen den Landes-
.jeiiden immer reger wurde, kam sie zustande und spiegelte

sich eben selbstverständlich vor allem in der körperlichen
Erscheinung des Berners wieder, aber auch in seiner geistigen
ferschiedenartigkeit, im Temperament. Verena Lerch stellte
Jen Typus dar, der im Landvolk selbst als der Inbegriff
èr Schönheit betrachtet wird. Sie war stattlich im Wuchs,
Joch nicht zu gross; ein vollovales Gesicht mit dunklen
Haaren und Augen verriet den Einschlag aus dem oberen

'

Emmental. Sie hatte die Anlage dazu, einmal eine recht
.bhäbige Büüri" zu werden. In der Jugend hoben aber
iiese Anzeichen die Schönheit der Erscheinung nur hervor.

Von dem. Grossvater Schwarz und seinem Enkel Othmar
tonnte man mit dem geflügelten Wort des Volkes sagen:
Hanne wie Tanne! Das. Auge des Pfarrers Peter Stucki
ruhte mit Wohlgefallen auf diesem Paar, das in der Gemeinde
in seiner gesellschaftlichen Stellung unwidersprochen als
das erste galt. Es fehlte nicht an den Ehren der Welt und
nicht an irdischem Gut. Die junge Frau kam aus einem
Haus, in dem die ausgesprochen kirchliche Frömmigkeit
des Volkes eine besonders gutgepflegte Stätte hatte. Schöne
ehrbare Sitte, frommes Gebet und Kirchgang gehörten zum
geistlichen Schmuck der uralt-freien Bauernfamilie Lerch.

So begann denn im Hof auf der Reutenen. ein neues
Leben, das in mancher Hinsieht an die Zustände unter
Àmmann Schwarz erinnerte. Alles, was aus seiner Zeit
stammte, wurde absichtlich von Othmar in Ehren gehalten,
lus dem Speicher wurden wieder Schätze ins Haus geholt,

j i unter Käthi nichts gegolten hatten, denn es lebte ein
: mtwurzeltes Geistesleben. Doch eines war nicht wieder

gut zu machen: die innere Einstellung Othmars zu den
höchsten Lebensfragen. Das Gift, das in der Jugend von
seiner Seele aufgenommen worden war, tat seine zerstörende
Wirkung. Aeusserlich fügte sich der junge Bauer allen
Wünschen der innig geliebten Frau. Er besuchte mit ihr
«en Gottesdienst, blieb des Pfarrers Liebling und Bundes-

: genösse; aber die Grundlage war in den Tagen der Kindheit
durch die Redensarten des Vaters, seiner Freunde und

:

der Dienstboten von Morast und Sand überschüttet worden,
j

Es hätte schon eines Wunders bedurft, um hier fruchtbare
] Wandlung zu schaffen. Was der Gemeindepräsident in
| Entgegenkommen gegen die alten Bräuche und kirchlichen

Sitten in Ramistal aufbrachte, geschah alles aus kluger
Leberlegung und aus liebe zu seiner Frau. Sogar das

j "abgebet hatte auf der Reutenen wieder Einzug gehalten,
was Fritz später veranlasste, immer etwas zu spät beim
Essen zu erscheinen, als er als Witwer wieder mit der Fa-
®'Ee im Hause ass.

Käthi schrumpfte nämlich zusammen, und wieder traf
eines gehen musste, als ein anderes kam. Ein

- ndreas erblickte auf. der Reutenen das Licht der Welt,
»der gleichen Nacht, als das Kind geboren wurde, schloss

i unerwartet., allein in seinem Stübchen, die Augen
® mimer. Ein Herzschlag raffte das arme Geschöpf dahin.
.'.Folge war, dass die Taufe des Andreas in aller Stille

|«ert wurde. Pfarrer Stucki. nahm die Einladung ins
Aus an, betete am Tisch und hielt eine kurze Ansprache,
;

auf die guten Beziehungen des Pfarrers Plüss zu
Jûinann Schwarz zurückgriff, seine Freundschaft mit Oth-

EG T®lem Täufling für die Zukunft die guten

k
seiner Vorfahren als Geschenk Gottes an-

üEeT'rl ' Eîrossvater Fritz nahm es dem Pfarrer nicht
> oass er seiner nicht gedachte. Er wusste, dass Peter

Stucki ein ehrlicher Mann war und sich keiner Gleissnerei"
schuldig.machen konnte. Die beiden waren einander immer
aus dem Weg gegangen. Sie wussten ja: „Mir hei ds Heu
nid uf der glyche Bühni". So wie sich der ehemalige radi-
kale Verbindungsstudent, der intelligente Sohn eines Lehrers
aus dem Kreis der sogenannten „Grunholzianer", dem der
radikale Seminardirektor Grunholzer den Namen gegeben
hatte, langsam in einen Vertreter der volkstümlichen kirch-
liehen Frömmigkeit verwandelte, so wirkte er auch im
Sinne des ruhigen Freisinns am wahren Fortschritt des
Volkes. Nachdem er in den Filialen der grossen Bauern-
gemeinde auch im Schulwesen Ordnung geschaffen hatte,
wo gelegentlich die Trunksucht älterer Lehrer üble Erschei-
nungen zeigtigte, gelang es ihm mit Hilfe der einsichtigen
Behörden, ein junges Pädagogengeschlecht herbeizuziehen,
das prächtig an der Neugestaltung der Gemeinde mitwirkte
und nicht im Politisieren, sondern in der Tat und in prak-
tischer Arbeit seine Aufgaben erblickte. Da ging vor allem
Lehrer Flügel voran, der unter seinen Kollegen als „Däche"
galt und auch wegen seiner „Leichengebete" beim Trauer-
haus im Volk einen. Namen besass, der ihn weitherum
bekannt machte.

Eine untadelige Kollegenschaft stand um ihn herum,
und so fand sich unter der Leitung des Präsidenten und des

Pfarrers ein Kreis fortschrittlicher Bürger zusammen, dessen

Ehrgeiz es war, manches nachzuholen, was in der von Natur
aus stark konservativen Gemeinde vernachlässigt worden
war. Untardiesen Umständen kam es wohl noch wegen
Strassen- oder Schulhausbauten zu scharfen Gemeinde-
kämpfen, an denen von bäuerlichen Rednern dem Pfarrer
und den Lehrern bedeutet wurde: „Ihr seid nur unsere
Knechte, zu befehlen habt Ihr hier nichts", dies trotzdem
im Steuerzahlen die also angesprochenen Gemeindeglieder
nicht zuhinterst standen. (Sehluss folgt)

Hellgrauer, jugendlicher
Mantel mit grossem Kut-
scherkragen und breitem
Gürtel. Dieser kann auch
mit langen Aermeln ange-
fertigt werden.
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>.,àsrten «sin. Verena passte znr Otbmar in Orosse, Idsl-
Würde und Lobönbeit. jedermann blieb unwill-

jâïià stöben, -wenn das paar vorübersebriti, die junAs
ftzu weist in der neuen braebt der berniseben IZäuerin,

von 1850 an Node Asworden war. bs ist eine eigene
^Iiv um die weibliebe Lebonbeit in unserein Volke. Lie

A eine NisebunA seltenster Vrt dar. Ina Verlaute 6er

Munderte, als der Vsrkebr xwisoben den bandes-
-eiiäen iininer reAer wurde, kam sie Zustande und spiegelte

ijâ eben sslbstvsrstandliob vor allem in der körpsrlivbeu
K«l>einunA des ldernsrs wieder, aber aueb in seiner AeistiAen
kselliedenarti^keit, im bempersmsut. Verena bereb stellte

à I^pus dar, der im bandvvlk selbst als der InbsArilt
à Aebönbeit bstrsebtst wird. 8is war stattlieb im Wuebs,
àli niebt ^u Aross; ein vollovalss Ossiebt mit dunklen
ßzsrea und VuAen verriet den binseblaA aus dem oberen
kwmentsl. 8ie batte die Vula^s da^u, einn>al eins reebt
.MbiZe Lüüri" ?u werden. In der duzend bobsn aber
àseVn^sicben die Leböubeit der brsebsinunA nur bsrvor.

Von dem Orossvater Lebwsrx und seinem bnksl Otbmar
lmnte man mit dem AötlüAelten Wort des Volkes saAen:
Mime wie banne! Das VuAö des ptarrsrs Peter Ltueki
ià mit WoblAstallen aut diesem paar, das in der Oemeinde
in seiner Assellsebattlieben LtellunZ uuwidsrsproebsu als
às erste Aalt. bs leblte niebt an den It liren der Welt und
»iekt an irdisobem Out. Die junZv brau kam aus einem
bsus, in dem die susAssproebsn kirobbebe brömmiAksit
à Volkes eins besonders AutAeptlsAte Ltâtte batts. Lvböns
àrdsre Litte, trommvs (bebet und b irelioanA geborten xum
xmtlioben Lebmuek der uralt-treien öausrntamilis bereb.

80 bsZann denn im llok aut der beutensn sin neues
leben, das in msneber Ibinsiebt an die /tustände unter
liiiinanll Lebwarx erinnerte. Vlies, was aus seiner Zeit
àints, wurde absiebtbeb von Otbmar in bbreu Asbalten.

dem Lpsieber wurden wieder Lobätxe ins Daus Aebolt,
I à unter bätbi niebts ASAolten batten, denn es lebte ein

àuràtes Osistesleben. Doob eines war niebt wieder
maeben: die innere binstellunA Otbmars â den

làlisten bebsnstraAen. Das (bitt, das in der duzend von
Msr Lesls autAsnommen worden war, tat seine Zerstörende
lbàunA. Vsusssrlieb lüAte sieb der junAe Dauer allen
Vàoben der inniA Avbsbten brau. br besuobts mit ibr
M Oottesdienst, blieb des ptarrsrs bisblinA und Hundes-

- ßmvsse; aber die OrundlaAe war in den baZsn der bindbeit
àkà die Hedensarten des Vaters, seiner brsunds und
ân Dienstboten von Vlorast und Land übersebüttet worden.

^

lls bätte sebon eines Wunders bedurkt, um bier kruobtbare
l ^sndlunA ^u sobatten. Was der Osmviudepräsideut in

àiMAsnkommsn AkAen die alten Dräuebe und kirebbeben
^

bitten in Hsiuistal autbraobts, Aesebsb alles aus kluger
teberle^unA und aus bisbs ?u seiner brau. LoZar das

ì "àMbet batts aut der Ibeutenen wieder bin?uA Aebsitsn,
brit? später veranlasste, immer etwas xu spät beim

«en?u ersebeinen, als er als Witwer wieder mit der ba-
"ulie iin Unuse ass.

listiu sebrumptte nambob Zusammen, und wieder trat
^ «>el>, dass eines Aeben musste, als sin anderes kam. bin
-àegz erbliekte aut der Heutenen das biebt der Welt,
àr Aleiebsn ?iaobt, als das bind Aeboren wurde, sobloss
>^tni unerwartet, allein in seinem Ltüboben, die VuAen
^unrner. bin bler^seblaA rattte das arme (beseböpt dabin.

bolM ^vsr, dass die b'sute des Vndreas in aller Ltille
ê°«ert wurde, btarrsr Ltueki nabm die binladunA ins
às an, betete am btisob und bielt eine kurxe Vnspraebe,
i ^r ant die AUten IZàebunAen des btarrers blüss xu
wmann Lebwar^ ^urüvkArikt, seine breundsobatt mit Otb-

und dem lautlinA tür die /ukuntt die Auten
seiner Voàì^ren als Lesetienlc (^0îì68 nn-

ül>d^
a

^ussvater britx nabm es dem btarrer niebt
^ - usss er seiner niebt Asdaebte. br wusste, dass beter

Ltueki ein ebrbebsr Nanu war und sieb keiner (blsissnerei"
sebuIdiA.mseben konnte. Die beiden waren einander immer
aus dem WeA MAanZen. Lis wussten ja: ,Mir bei ds bleu
nid ul der Alvebs Ibübni". 80 wie sieb der ebemaÜAe radi-
Kais VerbindunAsstudsnt, der intelbAsnte Lobn eines bebrsrs
aus dem breis der soAenanntsn „(brunbobianer", dem der
radikale Leminardirsktor (brunbober den b'amen AeAsben
batts, lanAsam in einen Vertreter der volkstümbebeu kireb-
lieben brömmiAkeit verwandelte, so wirkte er aueb im
Linno des rubi^en breisinns am wsbren bortsebritt des
Volkes, baebdem er in den bilialen der Arossen Ibsuern-
Aemeinds aueb im Lvbulwssen OrdnunZ oesebatten batte,
wo AsIeAentbeb die drunksuebt älterer bvbrer üble brsebei-
NUNASN TsiAtiAts, AslanA öS ibm mit llilte der sinsiobtiAen
lZebörden, ein juntes bädaASAenAeseblsebt berbebuxislien,
das präebtiA an der beuAsstaltunA der Oemeindv mitwirkte
und niebt im politisieren, sondern in der bat und in prak-
tiseber Vrbeit seine VutAsben erbliekte. Da AMA vor allem
bebrer blüAel voran, der unter seinen bollsAen als „Däebe"
Aglt und aueb we^en ssiner „beiebenAsbete" beim brauer-
baus im Volk einen bamen besass, der ibn wsitberum
bekannt maebte.

bine untadeliAv bolleAsnsebatt stand um ibn berum,
und so tand sieb unter der beitunA des Präsidenten und des

ptarrers ein breis kortsebrittbvber kürAer Zusammen, dessen

bbrAeix es war, manebes naebxubolen, was in der von batur
aus stark konservativen Oemeinde vernaeblässiZt worden
war. blntsrdiesen blmständen kam es wobl noeb weASN
Ltrassen- oder Lebulbausbauten ^u sobarten Oemeinde-
kämpten, an denen von bäuerlieben bednern dem ptarrer
und den bsbrern bedeutet wurde: „Ibr seid nur unsere
bneobte, ?u beteblen babt Ibr bier niebts", dies trotzdem
im Lteuer^ablen die also anAssproebenen OemeindeAbeder
niebt xubinterst standen. (Lrkluss tolsst)

ttsÜgrouer, jugsociücker
àntel mit grossem Xut-
sciiek'lcclgen on6 breitem
c-ürtel. Dieser iccinn ouck
mit iongsn /.srmsin enge-
fertigt verrten.
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